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©letjrmals wäbrenb biefer Strafprebigt batte Trine
ben geiftlidjen Tröfter grob angebaut, jebt fenïte fie bie

laugen in ben Sdjoh unb gab non ba an tueber bern

Pfarrer nod) fonftwem eine ©ntwort.

3n ibren ©3odjenfiebern aber oerriet fie fidj. Sie rief
oft unb laut nacb Srib Steiner, bah er tomme fie 31t f«ä)ü=

t3en oor beut fdjwa^en Teufel, ber fie mit ibrem ötinb in
bie £ölle fdjleppen motte.

Tiefe ©ntbüllung rief bei ben näher' unb ferner Ste»

benbeit peinliches ©uffeljen beroor. ©ur bei ber Steiner
ftäthe batte fie bie gegenteilige ©3ir!ung. Tiefe tarn jeben

Tag 3U Trine, pflegte bie ftranfe tiebeoott, rebete ibr freunb»
lieb 3U unb fing fadjte an oon ibrem geliebten Sobn 3"
reben, inbem fie boffte, bah bas SOTäbdfen ben Sdjteier
bes furdbtbaren ©ebeimniffes lüften tonne. Tas batbirre
©täbdjen lam allmätig wieber ins ©teidjgewicljt. Sie oer»

traute ber guten Sitten bas Serbättnis 3U Srib unb bas

3agbabenteuer, bas ibn ihretwegen in bie ©erge geloctt

batte. SDÎebr aber oermodjte fie über Sribens Serfdjwinbeti
auch nidjt 3U berieten.

Tie Steiner ftätbc übertrug auf ben ©eugeboriten
alte Siebe, bie fie 31t ibrem Sobne empfunben batte, unb

forgte fein an Stelle oon Trines (Eltern unb ©efdjwifter,
bie ben fdjulblofen ©3urm mit feinblidjen ©tiefen als bie

llrfadje ibrer Samilienfdjanbe betradjteteu.

(Elfis erfte ©rnpfiitbung war (Entrüftung über bie of=

fenbare Toppel3Üngig!eit bes oerfdjoltenen Steiner. Tann
aber tarnen bie Setbftanttagen um fo wuchtiger über fie.

Sie hatte ben ebrgei3igen 3üngting 311 bem oerbängnisootten
©benteuer geregt, fie batte baburdj einer alten SJJÎutter bie

Stühe unb Hoffnung, einer jungen, unerfabrnen Tirne ben

Stamen unb ©atten unb einem unfdjulbigen 5tinb ben ©ater
geraubt.

Setbft bie lebte ©ntfdjulbigung, womit fie bis babin
ihr ©ewiffen 3U beruhigen gefuebt hatte, oerfagte jebt ihre
SBirtung gän3lidj. ©Ifi muhte auch bie mögliche ©titfcbulb
llelis auf fidj nehmen, ba ihr bie ©rfenntnis aufbäm»

merte, bah fie ihrem ©eliebten unrecht getan, bah fie mit
ihm unb feiner Siebe gefpielt unb beibe oerfpiett hatte.

Die politifdie üolksgl
©3ir feben in ber politifchen Siteratur 3eitweilig bie

Srage auftaueben: finb bie alten politifchen ©arteien beute
noch lebensfähig; finb fie noch bas, was ihr eigentlicher
Stame, biftorifdj genau gefaht, bebeutet? 3a, behaupten
bie einen, nein, fagen ihre ©egner. Tiefe Streitfrage 311

bisfutieren bat nur tbeoretifdjen ©3ert. Stuf ber einen Seite
weih man gan3 genau, bah ieber ©arteiname nur bie gorm
ift für einen ©etenntnisinbatt', ber ftetig we et) feit nach ben
Sorberungen ber 3eit; auf ber anbern Seite überfiebt man
leicht bie ©otipenbigfeit, bah bas biftorifche 3beat ewigen
©efeben gemäh fidj auslebe, bamit bie Sunbamenfe ber
lungert ©3ir!Iidjïeit bis 3Utn lebten Steine feftgefügt ba»
fteben. ©lernt aber in ben ©atsfälett mit patbetifdjer ©e»

bärbe, bie riidwärts weift auf oergangene £jerrlid)leiten,
bie îlnoerleblidjïeit biftorifdjer ifjerrfdjerredjte beanfprudjt
wirb „3um SBoble unb ©ebeiben unferes ©ottes", fo fann

IV.
Ter Söhn hatte ben Srübling in bie ©erge gelodt.

©3ie ein fabigrüner Strom fpringenber Slut mar bas Sehen

burch ben Talgrunb beraufgeftiegen unb branbete hoch an
bie fdjneebebecften Sänge, ©raufenb fielen bie Sd)mel3=

bäd>e über bie getswänbe unb raufdjten über bie ©tatten
uttb Selber. 3n bie oerfdjoffenen Sarben ber ©Siefen mifdjte
fid) munteres ©rün, burdjwirtt oon ben teuchtenben Sarben»
püntteben ber Sdjlüffelblumen, ber ©eihgtoden unb ber

5immelblümchen. Unter bem tofenben Söbnbauch fprei3ten
bie ©tatttnofpen unb ©liitentugeln ihre grünen unb weihen

©lieber. Tie erften Sdjwalben fegetten in ben halb früh»

tingstauen, halb fchiteeigtalten Suffwellen, unb aus bem

fflergwatb flang gebämpft bes Äududs fragenber Stuf. ©Set»

terfpih, Schwarshorn unb Sinftcrfpih trugen bid)te ©Sot»

fentappen, oon benen ber Söhn grohe Sloden Iöfte unb am

tiefblauen Gimmel oerftreute.

3n ben erften Tagen bes ©radjmonats würbe Steiners
Seidje am ©Setterfpib gefunben, Ter ©toospeter, ber aus
bem ©titbergwatb ©rennt)ot3 nad) ber Sdjut3bütte im

Schlupf trug, war burdj eine freifd)enbe Tobtetifdjar auf
bie ttngliidsftelle aufmertfam gemacht worben. Ter Tote
tag, halb unter einer Sdpteepletfdje begraben, auf bem

Teufelsbtud in ben Stohptatten am Serenfee. Ter Teufels»
brud ift ein ïletner batbrunber Setsoorfprung in ben oon
banb» unb febutterbreiten ©efimfen burebfehten furchtbar
fteilen Selswänbeit, bie aus bem Serenfee gegen ben Sattel
3ioifdjen ©Setter» unb ©ofetifpib anfteigen. 3tn ber ©erg»
feite biefer ïleinen Teufelsplatte ift im grauen Äaltfelfen ein

©bbrud täufdjenb ähnlich einem übergrohen menfdjtidjen ®e=

fäh, bas ®3erï ber ©tetfdjerwaffer in unoorbenttid)er 3eit,
als ber Sd)ioar3engtetfdjer bis in bie ©litte bes ©Setterfpih
binaufreid)te unb mit feinen eisftarren Stuten bas gan3e

Sdjwar3ental erfüllte. Tie ©ottfage weih 3U ersäbten, bah

Satan bie tteuerbaute Stirche oon Schwar3entat mit einem

ungeheuren ©loci 3erftören wollte, ben er aus bem ©Saltis

berübertrug. ©in (Enget fdjwebte auf ben Slod nieber unb

3wang ben Teufel fidj auf bie ©latte 3U fehen unb aussu»
ruhen, beoor er 31111t ©3urf aushotte. Tann aber lähmte
ein ©IÜ3 ben Wrnt bes Teufels unb entrih ihm ben Stein,
ber in bie unergrünbliche Tiefe bes Serenfees rollte.

(gortfefjung folgt.)

jberung ber 3ukunft.
biefes Sdjaufpiel bem ©infiebtigen nur ein ftiltes ©ädjeln
entloden. Tie 3eit ift grünblidj oorbei, ba platonifdje 3been
beit politifchen Sunger einer ©lebrbeit 3U ftitlen oermodjten;
heute will bas bemoïratifdj emgefdjulte ©ol! fubftantielle
5Toft haben, es frägt fid) ieber bei ber ©bftimmung: niifet'
es mir ober fdjabet es mir? ©Ser über biefen ©tat'erialismus
beute bie Sänbe ringt, erlennt fidj felbft als Seudjler,
wenn er im tiefften 3nnertt fidj prüft, ©s ift gewih leid)ter,
©ar111S e r 3 i g be it 3U üben, wenn man nur feinen llebeiiicbcr
oerfdjenïen muh, als wenn man bas Semb bergeben foil;
es ift billiger, 3bealismus 3U bolumentieren, wenn ïeinerlei
©efabr ber Selbftentäuherung bamit oerbunben ift, als wenn
es ins eigene SIetfd) gebt. Tie lebte ©bftimmung über bie
bernifdje Sagbgefeboorlage bat uns über biefes 5tapitel eine

wertoolte ©eltion gegeben.
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Mehrmals während dieser Strafpredigt hatte Trine
den geistlichen Tröster groß angeschaut, jetzt senkte sie die

Augen in den Schoß und gab von da an weder dem

Pfarrer noch sonstmem eine Antwort.

In ihren Wochenfiebern aber verriet sie sich. Sie rief
oft und laut nach Fritz Steiner, daß er komme sie zu schü-

tzen vor dem schwarzen Teufel, der sie mit ihrem Kind in
die Hölle schleppen wolle.

Diese Enthüllung rief bei den näher und serner Ste-
henden peinliches Aufsehen hervor. Nur bei der Steiner
Käthe hatte sie die gegenteilige Wirkung. Diese kain jeden

Tag zu Trine, pflegte die Kranke liebevoll, redete ihr freund-
lich zu und fing sachte an von ihrem geliebten Sohn zu

reden, indem sie hoffte, daß das Mädchen den Schleier
des furchtbaren Geheimnisses lüften könne. Das halbirre
Mädchen kam allmälig wieder ins Gleichgewicht. Sie ver-
traute der guten Alten das Verhältnis zu Fritz und das

Jagdabenteuer, das ihn ihretwegen in die Berge gelockt

hatte. Mehr aber vermochte sie über Fritzens Verschwinden

auch nicht zu berichten.

Die Steiner Käthe übertrug auf den Neugebornen
alle Liebe, die sie zu ihrem Sohne empfunden hatte, und

sorgte sein an Stelle von Trines Eltern und Geschwister,

die den schuldlosen Wurm mit feindlichen Blicken als die

Ursache ihrer Familienschande betrachteten.

Elsis erste Empfindung war Entrüstung über die of-
fenbare Doppelzüngigkeit des verschollenen Steiner. Dann
aber kamen die Selbstanklagen um so wuchtiger über sie.

Sie hatte den ehrgeizigen Jüngling zu dem verhängnisvollen
Abenteuer gereizt, sie hatte dadurch einer alten Mutter die

Stütze und Hoffnung, einer jungen, unerfahrnen Dirne den

Namen und Gatten und einem unschuldigen Kind den Vater
geraubt.

Selbst die letzte Entschuldigung, womit sie bis dahin
ihr Gewissen zu beruhigen gesucht hatte, versagte jetzt ihre
Wirkung gänzlich. Elfi mußte auch die mögliche Mitschuld
Uelis auf sich nehmen, da ihr die Erkenntnis aufdäm-
merte, daß sie ihrem Geliebten unrecht getan, daß sie mit
ihm und seiner Liebe gespielt und beide verspielt hatte.

vie politische Volksgi
Wir sehen in der politischen Literatur zeitweilig die

Frage auftauchen: sind die alten politischen Parteien heute
noch lebensfähig; sind sie noch das, was ihr eigentlicher
Name, historisch genau gefaßt, bedeutet? Ja, behaupten
die einen, nein, sagen ihre Gegner. Diese Streitfrage zu
diskutieren hat nur theoretischen Wert. Auf der einen Seite
weiß man ganz genau, daß jeder Parteiname nur die Form
ist für einen Bekenntnisinhalt', der stetig wechselt nach den
Forderungen der Zeit; auf der andern Seite übersieht man
leicht die Notwendigkeit, daß das historische Ideal ewigen
Gesetzen gemäß sich auslebe, damit die Fundamente der
jungen Wirklichkeit bis zum letzten Steine festgefügt da-
stehen. Wenn aber in den Ratssäleu mit pathetischer Ge-
bärde, die rückwärts weist auf vergangene Herrlichkeiten,
die Unverletzlichkeit historischer Herrscherrechte beansprucht
wird „zum Wohle und Gedeihen unseres Volkes", so kaun

IV.
Der Föhn hatte den Frühling in die Berge gelockt.

Wie ein fahlgrüner Strom springender Flut war das Leben

durch den Talgrund heraufgestiegen und brandete hoch an
die schneebedeckten Hänge. Brausend fielen die Schmelz-

bäche über die Felswände und rauschten über die Matten
und Felder. In die verschossenen Farben der Wiesen mischte

sich munteres Grün, durchwirkt von den leuchtenden Farben-
Pünktchen der Schlüsselblumen, der Geißglocken und der

Himmelblümchen. Unter dein kosenden Föhnhauch spreizten

die Blattknospen und Blütenkugeln ihre grünen und weißen

Glieder. Die ersten Schwalben segelten in den bald früh-
liugslauen, bald schneeigkalten Lufkwellen, und aus dem

Bergwald klang gedämpft des Kuckucks fragender Ruf. Wet-
terspitz, Schwarzhorn und Finsterspitz trugen dichte Wol-
kenkappen, von denen der Föhn große Flocken löste und am

tiefblauen Himmel verstreute.

In den ersten Tagen des Brachmonats wurde Steiners
Leiche am Wetterspitz gefunden. Der Moospeter, der aus
dem Mitbergwald Brennholz nach der Schutzhütte im

Schlupf trug, war durch eine kreischende Dohlenschar auf
die Uuglücksstelle aufmerksam gemacht worden. Der Tote
lag, halb unter einer Schneepletsche begraben, auf dem

Teufelsdruck in den Stotzplatten am Herensee. Der Teufels-
druck ist ein kleiner halbrunder Felsvorsprung in den von
Hand- und schulterbreiten Gesimsen durchsetzten furchtbar
steilen Felswänden, die aus dem Herensee gegen den Sattel
zwischen Wetter- und Rosenspitz ansteigen. An der Berg-
feite dieser kleinen Teufelsplatte ist im grauen Kalkfelsen ein

Abdruck täuschend ähnlich einem übergroßen menschlichen Ee-
säß, das Werk der Eletscherwasser in unvordenklicher Zeit,
als der Schwarzengletscher bis in die Mitte des Wetterspitz
hinaufreichte und mit seinen eisstarren Fluten das ganze
Schwarzental erfüllte. Die Volksage weiß zu erzählen, daß

Satan die neuerbaute Kirche von Schwarzental mit einem

ungeheuren Block zerstören wollte, den er aus dem Wallis
herübertrug. Ein Engel schwebte auf den Block nieder und

zwang den Teufel sich auf die Platte zu setzen und auszu-
ruhen, bevor er zum Wurf ausholte. Dann aber lähmte
ein Blitz den Arm des Teufels und entriß ihm den Stein,
der in die unergründliche Tiefe des Herensees rollte.

(Fortsetzung folgt.)

àrung der Zukunft.
dieses Schallspiel dem Einsichtigen nur ein stilles Lächeln
entlocken. Die Zeit ist gründlich vorbei, da platonische Ideen
den politischen Hunger einer Mehrheit zu stillen vermochten;
heute will das demokratisch eingeschulte Volk substantielle
Kost haben, es frägt sich jeder bei der Abstimmung: nützt
es mir oder schadet es niir? Wer über diesen Materialismus
heute die Hände ringt, erkennt sich selbst als Heuchler,
wenn er im tiefsten Innern sich prüft. Es ist gewiß leichter.
Barmherzigkeit zu üben, wenn man nur seinen Ueberzisher
verschenken muß. als wenn man das Hemd hergeben soll;
es ist billiger, Idealismus zu dokumentieren, wenn keinerlei
Gefahr der Selbstentäußerung damit verbunden ist, als wenn
es ins eigene Fleisch geht. Die letzte Abstimmung über die
bernische Jagdgesetzvorlage hat uns über dieses Kapitel eine

wertvolle Lektion gegeben.
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Oaft tote etrte Seroeisfüijrung für biefert ©ebantengang
lieft fid) ein 3tuffafe oon Gstör $1. £>. Sdjmih itt ber

motio an der ilare bei tbun mit Bliimlisalp.

Srerner 3eitfdjrift „Die ©ütbentommer". 2Bir tonnen t)ier
raumeshatber nur bas SBefenttiche baraus 3itieren. Der
Serfaffer befpridjt 3Uttäd)[t beutfdje Serhätiniffe; er tri»
tifiert bas fo3iatbemotratifd)e fötachtprinstp, bas auf bie
phofifche 3raft ber Stoffe fidj ftüht; er nimmt gegen fie
bie regierenbe Stinberheit irt Sdjuh, bie boc^ offenbar burdj
ibre Sntelligenä ihre Joerrfdjerredjte ertauft babe unb jeht
nod) behaupte. ©r gibt bann 3U, bah bas, toas ber Stod)t=
ftellung ber Sîinbertjeit nuntnebr gefäbrlid) toerben tonnte:
bie ©Iteberung ber SI a f f e, aud) ein Srobutt ber
3nteIIigen3 fei. Der 3tued unb bas 3tet biefer Organifation
ber Sefihtofen: bie Setämpfung oon Drud unb Sdjroädje,
£errfdjaft unb Dienft, bas feien aber toiberfinnige, umftür3»
lertfdje Utopien, bie man betämpfen miiffe; alle biefe Ser»
bälittiffe tarnen ja in ber Latur aud) oor unb tonnten un»
tnöglid) geättbert toerben. 2tber ebenfotoenig tomme man urn
bie Datfadje ber fo3iaten ©lieberung ber Stoffe herum,
„iffiibt es ein Stiftet, biefe Sßirt'tidjteit oon jenem Ijirnge»
fpinft 3U löfen?" fragt bann ber Serfaffer oertjeihungsootl.
j£>ören mir, toie er bie Orage löfen mill. Seine Snfidjt
3U tritifieren, ift hier nid)t ber Ort. Die Sorfdjtäge finb
an unb für fidj fdjon intereffant, ba fie nichts toeniger unb
nichts mehr als eine Seuorganifierung ber politifdjen itultur
oerfpredjen.

„ ©s gibt 3toet Srtett, bie Stoffen 3U beherrfcfjen,
ihnen eine geiftige Lichtung 311 geben: bie Se3auberung burdj
glän3enbe Serföntidjteiten, fomie burd) eine überlegene £>er=

rentafte, ober aber bie finnoolle unb 3toedmähige ©liebe»

rung Die beutige 2Irt 3U herrfdjen ift bie ©lieberung
bes Softes. 3udjt unb ©eborfam finb teinesroegs oerfdjroun»
ben, aber bie meiften molten fid) nicht mehr 00m anbers
©earteten eines anbereit Stanbes befehlen taffen. Dafür
entftebt eine oortrefftid)e 3udjt innerhalb ber ©enoffen»

fi'djaften, befonbers bet ber So3iatbemotrat,ie. ©rttärt ber

$übrer. bah im ifriegsfatt teilt allgemeiner Susftanb ftatt»
finben mirb, bann finbet gan3 geroih teiner ftatt. Sefietjtt
ein ©eroertfdjaftsteiter, man habe fidj ber Sadjbefdjäbiguttg
311 enthalten, bann bleibt bas ©igentum bes Unternehmers
fidjerer als unter ber Seroadjung oon Sotbaten. Äönnte fidj
nidjt ber Staat biefe ausgeseidjnete Ätaffen3Udjt sunuhe
madjen? 3hm felbft gegenüber lodert fid) fidjtlidj bie ©t)r»
furdjt. könnte er nicht einen Seit feiner Stodjtbefugniffe,
unb 3roar bie perföntid) fühtbarften, freimütig gegen Ueber»
nähme beftimmter. Sßflidjten unb Serantroortungen auf Se»
rufsgenoffenfdjaften übertragen, bie bamit amttidj
anertannte Serbänbe mürben,, fidj immer mehr int Sinne
ber 3ünfte entmideltr unb baburdj Iangfatn aus Umfturs»
herben 3U Sfoften ber ffiefeltfdjaftsorbnung roerben tönn»
ten?

Unfer Unternehmertum hot nod) immer eine ftarfe Sb=
neigung gegen alte Lrbeiteroereinigungen. Das ift erttärtidj,
ba bas ©eroertfchaftsroefen oortäufig nur eine ffjätfte feiner
felbft entmidett hat unb baburch atterbings eine unerhörte
Ungeredjtigteit barftettt. £eute haben bie ©emertfdjaften
nur Ledjte; fie mühten aber gleichseitig Stanbespflid)ten
haben, b. tj- als juriftifcTje Serfoncn oerantmorttid) gemadjt
merben für jeben Schaben, ben ihre Stitglieber im Seruf
ober roätjrenb eines Älaffentampfes (ja oretteidjt fogar über»
haupt) oerüben, fo roie ber Unternehmer bent Arbeiter, ber
in feinem Setrieb Schaben erleibet, roie Oremben gegenüber
oerantmorttid) ift, bie burdj feine Arbeiter gefd)öbigt roerben.

Die gan3e Srbeiteroerficljerung tonnte biefen neuen
3üitften übertaffen merben; bann 3at)tte ber Arbeiter nicht
'mit Sturren feine Spargrofchett an ben Stoat, mie er fid)
heute einbitbet, fonbern an bie Sertreter feines Stanbes, mit
bem er fidj 3ufammengetjörig fühlt. Stan tonnte ihnen
bafür roieber eine Srt 3uuftgerid)tsbarteit mit einer geroiffen
Strafgeroalt über ihre Stitglieber übertaffen, bie unter biefen
ein gröberes Lnfehen, mehr Sertrauen unb Seliebttjeit ge=
nöfee, als heute bie ihnen oerhafete unb oft unoerftänbliche
Ledjtfpreduing burch ben Staat.

Sus fotdjen auf tatfädjtidjen Serhättniffen beruhenben
3ünften alter Serufsarten, nicht mehr aus tiinftlidj unb burd)
Lebensarten 3ufammengefchmieöeten politifdjert Parteien,
mürben bie Sertreter ber gefctjgebenben Serfammlungeti
tjeroorgeljen müffen. 3eber mürbe aus feinem eigenen fiebens»
treis heraus mähten, ben er roirftidj tennt, unb fein Sertreter
mürbe feine roirflidjen Sebiirfniffe 3um Susbrud bringen.
Die 3ünfte mürben natürlich nicht nad) ber Snsaljl ihrer Stil»
gtieber beroertet roerben, mären oielmehr gleichberechtigt,
©s tonnten nicht mehr bie grofsen Stäbtc, bie £auptfit3e

Steffisburg-

oon Stlbung unb Sermögen, mie heute, ausfd)liefelid) burch
Arbeiter oertreten fein, biefen ftiinben gleichberechtigt bie an
3aht geringeren, aber ebenfo mid)tigert anberen Stcinbe, in

284 VIL LLMLK

Fast wie eine Beweisführung für diesen Gedankengang
liest sich ein Aufsatz von Oskar A, H. Schmitz in der

INoliv an (ier üare bei Lhun mit üliimlisalp.

Bremer Zeitschrift „Die Gllldenkammer". Wir können hier
raumeshalber nur das Wesentliche daraus zitteren. Der
Verfasser bespricht zunächst deutsche Verhältnisse; er kri-
tisiert das sozialdemokratische Machtprinzip, das auf die
physische Kraft der Masse sich stützt; er nimmt gegen sie

die regierende Minderheit in Schutz, die doch offenbar durch
ihre Intelligenz ihre Herrscherrechte erkauft habe und jetzt
noch behaupte. Er gibt dann zu, daß das, was der Macht-
stellung der Minderheit nunmehr gefährlich werden könnte:
die Gliederung der Masse, auch ein Produkt der
Intelligenz sei. Der Zweck und das Ziel dieser Organisation
der Besitzlosen: die Betämpfung von Druck und Schwäche,
Herrschaft und Dienst, das seien aber widersinnige, umstürz-
lerische Utopien, die man bekämpfen müsse; alle diese Ver-
Hältnisse kämen ja in der Natur auch vor und könnten un-
möglich geändert werden. Aber ebensowenig komme man urn
die Tatsache der sozialen Gliederung der Masse herum.
„Gibt es eiu Mittel, diese Wirklichkeit von jenem Hirnge-
spinst zu lösen?" frägt dann der Verfasser verheißungsvoll.
Hören wir, wie er die Frage lösen will. Seine Ansicht
zu kritisieren, ist hier nicht der Ort. Die Vorschläge sind
an und für sich schon interessant, da sie nichts weniger und
nichts mehr als eine Neuorganisierung der politischen Kultur
versprechen.

„ Es gibt zwei Arten, die Massen zu beherrschen,
ihnen eine geistige Richtung zu geben: die Bezauberung durch
glänzende Persönlichkeiten, sowie durch eine überlegene Her-
renkaste, oder aber die sinnvolle und zweckmäßige Gliede-
rung Die heutige Art zu herrschen ist die Gliederung
des Volkes. Zucht und Gehorsam sind keineswegs verschwun-
den. aber die meisten wollen sich nicht mehr vom anders
Gearteten eines anderen Standes befehlen lassen. Dafür
entsteht eine vortreffliche Zucht innerhalb der Genossen-

sichaften, besonders bei der Sozialdemokratie. Erklärt der

Führer, daß im Kriegsfall kein allgemeiner Ausstand statt-
finden wird, dann findet ganz gewiß keiner statt. Befiehlt
ein Gewerkschaftsleiter, man habe sich der Sachbeschädigung
zu enthalten, dann bleibr das Eigentum des Unternehmers
sicherer als unter der Bewachung von Soldaten. Könnte sich

nicht der Staat diese ausgezeichnete Klassenzucht zunutze
machen? Ihm selbst gegenüber lockert sich sichtlich die Ehr-
furcht. Könnte er nicht einen Teil seiner Machtbefugnisse,
und zwar die persönlich fühlbarsten, freiwillig gegen Ueber-
nähme bestimmter. Pflichten und Verantwortungen auf Be-
rufsgenosseuschaften übertragen, die damit amtlich
anerkannte Verbände würden, sich immer mehr im Sinne
der Zünfte entwickeln und dadurch langsam aus Umsturz-
Herden zu Pfosten der Gesellschaftsordnung werden könn-
ten?

Unser Unternehmertum hat noch immer eine starke Ab-
neigung gegen alle Arbeitervereinigungen. Das ist erklärlich,
da das Eewerkschaftswesen vorläufig nur eine Hälfte seiner
selbst entwickelt hat und dadurch allerdings eine unerhörte
Ungerechtigkeit darstellt. Heute haben die Gewerkschaften
nur Rechte; sie müßten aber gleichzeitig Standespflichten
haben, d. h. als juristische Personen verantwortlich gemacht
werden für jeden Schaden, den ihre Mitglieder im Beruf
oder während eines Klassenkampfes (ja vielleicht sogar über-
Haupt) verüben, so wie der Unternehmer dem Arbeiter, der
in seinem Betrieb Schaden erleidet, wie Fremden gegenüber
verantwortlich ist. die durch seine Arbeiter geschädigt werden.

Die ganze Arbeiterversicherung könnte diesen neuen
Zünften überlassen werden; dann zahlte der Arbeiter nicht
wit Murren seine Spargroschen an den Swat, wie er sich

heute einbildet, sondern an die Vertreter seines Standes, mit
dem er sich zusammengehörig fühlt. Man könnte ihnen
dafür wieder eine Art Zunftgerichtsbarkeit mit einer gewissen
Strafgewalt über ihre Mitglieder überlassen, die unter diesen
ein größeres Ansehen, mehr Vertrauen und Beliebtheit ge-
nöße, als heute die ihnen verhaßte und oft unverständliche
Rechtsprechung durch den Staat.

Aus solchen auf tatsächlichen Verhältnissen beruhenden
Zünften aller Berufsarten, nicht mehr aus künstlich und durch
Redensarten zusammengeschmiedeten politischen Parteien,
würden die Vertreter der gesetzgebenden Versammlungen
hervorgehen müssen. Jeder würde aus seinem eigenen Lebens-
kreis heraus wählen, den er wirklich kennt, und sein Vertreter
würde seine wirklichen Bedürfnisse zum Ausdruck bringen.
Die Zünfte würden natürlich nicht nach der Anzahl ihrer Mit-
glieder bewertet werden, wären vielmehr gleichberechtigt.
Es könnten nicht mehr die großen Städte, die Hauptsitze

SleMsburg.

von Bildung und Vermögen, wie heute, ausschließlich durch
Arbeiter vertreten sein, diesen stünden gleichberechtigt die an
Zahl geringeren, aber ebenso wichtigen anderen Stünde, in
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©erbänbe geglieberf, gegenüber. Tie ©ebeutung ber Ar»
beitertlaffe ift auherorbentlidj groh, aber bodj nidjt fo groh,
bah fie alle anberen Älaffen oergeroaltigen dürfte, roiebas
bie sugeftanbene Abftdjt ber fo3ialbemotratifchen gartet ift.
Ties aber tourbe dadurch oerhinbert roerben, bah ebenfo toie

fie, bas ^Beamtentum, ber Striegerftanb, bte ©elehrten, bte

Münftler, bte erroerbenben ©erufe ufro. oertreten mürben...
Tie ©erbebung mit £ilfe politifcber ©ebensarten, bie nur
bie roirtlidjen ©ebürfniffe oerroifdjen, mürbe fortfallen; bei
allen Staatsangelegenheiten tonnten ©teinung und ©3unfdj
ber oerfdjiebenen, tatfädjlidjen Sntereffentreife toirïlicf) ge=

hört unb Äräfte frei roerben, aus benen nad) einem _©is»
mardfcben ©Sort ber Staatsmann bie Diagonale 3U finden
hätte. Ter bauernbe ©ürgertrieg, ben bas heutige ©artei»
leben barftellt unb ben man fid) geroöhnt hat, mit all feiner
©erberbnis ber Sitten unb ber ©barattere als felbftoerftänb»
lid) unb notroenbig 311 betrad)ten,; märe 3U ©ttbe, alle Se»

3iel)ungeit 3toifd)en ben ©tenfcbeu mürben mahrhaftiger mer»
ben. Natürlich tann bie Uit3ufriebenf)eit ber Untüchtigen
niemals ein ©nbe nehmen; fie roerijert felbftoerftänblid) immer
für ihr Unglüd bie fdjledjte ©Seit unb befonbers bie oertebrt
eingerichtete ©efellfdjaft als Itrfadje hinftellen, aber biefes
©turren rnirb folgenlos fein. îTîit^t mehr bie 3al)I ber ©1130=

friebenett biirfte ben îlusfdjlag geben, oielmeljr follen ihre
roahren unb berechtigten 93ebürfniffe burd) bie Vertreter
ihrer ©enoffenfcljaften 311m Ausbaut îontmett; ber Tüchtige
aber fänbe hier unter allen Umftänben einen ©Seg.

Tie ein3eltten itlaffen finb leiber burd) ben ©Sirtfdjafts»
tampf heute einanber derart entfremdet, bah ber Ttenftbote
in bern Term nicht mehr ben menfdjlidjen ©ruber fieht unb
barum leine ©fliehten gegen ihn anertennen mill. Sur ©e=

maltüat unb Schaben engelner, nicht nur politifd) umftüräle»
rifcher Art, mären bie ©erufsgenoffenfehaften haftbar 3U

mad)en, aud) toenn bie einzelnen Täter nidjt 31t finben finb.
Tas märe teine Llngeredjtigteit, benn es täme, mie gefagt,
bann überhaupt nicht mehr 3U berartigen Sdjäbigungen. So
mürbe bie auherorbentlidje 3ud)t unb fittlidje Straft, bie
heute troh allen oerfehlten ©teinungen in ben fo3iaIiftifd)en
©erbänben liegt, ber Allgemeinheit bienftbar gemad)t; aus
biefen ©erbänben mürben ftaatserhaltenbe ©lieber ber ©e=

fellfchaft roerben.

Aud) bie Srage bes Sraueuftimmred)ts mürbe fid) bann
oon felbft löfen, ba nicht tnehr ber ©tenfeh aus fogenanntem
©tenfcljenrecbt, fonbern bas ©lieb eines ©erufsoerbanbes
mählen.mürbe. ©3er nun als Arbeitenber ober als Sefibenber
fid) in einem fotdjen ©erbanbe befindet, roählt barin, ob
©tarnt ober ©3eib. £)b aber ein ©erbanb eine Srau als ©er»

Bauernhaus bei Cunten.

treter feiner Sorberungen in bie gefetjgebenbe Störperfdjaft
fd)iden mill, bas tann man bann ruhig bem ©erbanb über»
laffen. ©ortommen mirb es oermutlidj nicht, benn roenn man

3U feiner ©ertretung fdjon einen ©tann haben tann, fd)idt
man mol)I lieber ihn. ©Seiberberrfdjaft ober Serroeiblidjung

fln der Ißerligenstrasse.

bes Staates märe bann ausgefdjloffen, benn bas ©Seih fliehte
nicht ©influh als ©Seib, fonbern als Trägerin eines Srote»

reffes. Tas aber.tniipft fie in biefem Sali an ben gleid) in»

tereffierten ©tann, nicht an ihr ©efdjledjt.
Tie 3erfplitterung ber Samilien, bie ©ntrour3elung bes

Arbeiters mürbe gleid)falls geheilt. 3eber mühte roieber, mie
im ©Mittelalter, roohin er gehört, ©s gäbe teine eigentlichen
©roletarier mehr, alle ©Seit märe ftaatserhaltenb im gefell»
fdjaftlichen unb roirtfd)aftlidjen Sinn; bie freie 3eit tonnte
oiel mehr als heute mahrer ffieiftigteit ober harmlofer Sieube
geroiömet fein ftatt frudjtlofent ©rörtern allgemeiner poli»
tifcher Sragen, bie ber einselne nidjt überfiel)! unb bte mit
feinem ©Sohlergehen tatfädjlid) roeniger 3U tun haben, als er
felbft meint.

©Sir mürben alfo mit einem ©Sort mieber 3U einer
Stänbeoertretung tommert, bie fid) freilid) auf gan3 oerän»
berter roirtfdjafttidjer ©runblage aufbauen mühte, als bas
einfeitige unb 00m heutigen Stanbpuntt aus roillfürlidje
Stänbemefen bes ©Mittelalters. ©in ©inroanb gegen eine
Stänbeoertretung mirb oon fdjeinbaren Sbealiften barin ge»
fud)t, bah es bann in ber ©olitit nur noch materielle Sor»
berungen geben mürbe. Tas märe aber fein ©adjteil, roenn
bies offen 3ugeftanben mirb. Tie ©Siberfprüdje unb. heute
nod) unuerrneiblid)en llnroahrhaftigteiten unferes ©artei»
roefens beruhen ja nur darauf, bah es im ©rund aud) mefent»
Iid) roirtfd)aftlid)en Sorberuugen dient, bie mit allerlei ibe»
alen Sorberungen oerguidt roerben. Tie aber roerben mehr
als heute 3um Ausbaut tommen, menu uiellcicht ein ©iertel
aller Stimmen ben idealen ©erufen gehören, b. h- benerej,

roelche nidjt in erfter fiinie um bes ©rroerbs millen gefud)t
roerben; b03U mürben bie ©eainten und Offnere, bie ©eift»
liehen unb ©eljrer, bie Aer3te, ©idjter, Stünftler, Schrift»
fteller, alte natürlid) in geänderten ©erbänben, 3ählen. Tie
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Verbände gegliedert, gegenüber. Die Bedeutung der Ar-
beiterllasse ist außerordentlich groß, aber doch nicht so groß,
daß sie alle anderen Klassen vergewaltigen dürfte, wie das
die zugestandene Absicht der sozialdemokratischen Partei ist.

Dies aber würde dadurch verhindert werden, daß ebenso wie
sie, das Beamtentum, der Kriegerstand, die Gelehrten, die

Künstler, die erwerbenden Berufe usw. vertreten würden...
Die Verhetzung mit Hilfe politischer Redensarten, die nur
die wirklichen Bedürfnisse verwischen, würde fortfallen! bei
allen Staatsangelegenheiten könnten Meinung und Wunsch
der verschiedenen, tatsächlichen Interessenkreise wirklich ge-
hört und Kräfte frei werden, aus denen nach einem Bis-
marckschen Wort der Staatsmann die Diagonale zu finden
hätte. Der dauernde Bürgerkrieg, den das heutige Partei-
leben darstellt und den man sich gewöhnt hat, mit all seiner
Verderbnis der Sitten und der Charaktere als selbstverständ-
lich und notwendig zu betrachten,, wäre zu Ende, alle Be-
Ziehungen zwischen den Menschen würden wahrhaftiger wer-
den. Natürlich kann die Unzufriedenheit der Untüchtigen
niemals ein Ende nehmen: sie werden selbstverständlich immer
für ihr Unglück die schlechte Welt und besonders die verkehrt
eingerichtete Gesellschaft als Ursache hinstellen, aber dieses

Murren wird folgenlos sein. Nicht mehr die Zahl der Unzu-
friedene» dürfte den Ausschlag geben, vielmehr sollen ihre
wahren und berechtigten Bedürfnisse durch die Vertreter
ihrer Genossenschaften zum Ausdruck kommen: der Tüchtige
aber fände hier unter allen Umständen einen Weg.

Die einzelnen Klassen sind leider durch den Wirtschafts-
kämpf heute einander derart entfremdet, daß der Dienstbote
in dem Herrn nicht mehr den menschlichen Bruder sieht und
darum keine Pflichten gegen ihn anerkennen will. Für Gs-
walttat und Schaden einzelner, nicht nur politisch umstürzte-
rischer Art, wären die Berufsgenossenschaften haftbar zu
machen, auch wenn die einzelnen Täter nicht zu finden sind.
Das wäre keine Ungerechtigkeit, denn es käme, wie gesagt,
dann überhaupt nicht mehr zu derartigen Schädigungen. So
würde die außerordentliche Zucht und sittliche Kraft, die
heute trotz allen verfehlten Meinungen in den sozialistischen
Verbänden liegt, der Allgemeinheit dienstbar gemacht: aus
diesen Verbänden würden staatserhaltende Glieder der Ge-
sellschaft werden.

Auch die Frage des Frauenstimmrechts würde sich dann
von selbst lösen, da nicht mehr der Mensch aus sogenanntem
Menschenrecht, sondern das Glied eines Berufsverbandes
wählen würde. Wer nun als Arbeitender oder als Besitzender
sich in einem solchen Verbände befindet, wählt darin, ob
Mann oder Weib. Ob aber ein Verband eine Frau als Ver-

iZauernhsus bei Sunte».

treter seiner Forderungen in die gesetzgebende Körperschaft
schicken will, das kann man dann ruhig dem Verband über-
lassen. Vorkommen wird es vermutlich nicht, denn wenn man

zu seiner Vertretung schon einen Mann haben kann, schickt

man wohl lieber ihn. Weiberherrschaft oder Verweiblichung

M der Merligeiistrasze.

des Staates wäre dann ausgeschlossen, denn das Weib suchte
nicht Einfluß als Weib, sondern als Trägerin eines Inte-
resses. Das aber, knüpft sie in diesem Fall an den gleich in-
teressierten Mann, nicht an ihr Geschlecht.

Die Zersplitterung der Familien, die Entwurzelung des
Arbeiters würde gleichfalls geheilt. Jeder wüßte wieder, wie
im Mittelalter, wohin er gehört. Es gäbe keine eigentlichen
Proletarier mehr, alle Welt wäre staatserhaltend im gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Sinn: die freie Zeit könnte
viel mehr als heute wahrer Eeistigkeit oder harmloser Freude
gewidmet sein statt fruchtlosem Erörtern allgemeiner poli-
tischer Fragen, die der einzelne nicht übersieht und die mit
seinem Wohlergehen tatsächlich weniger zu tun haben, als er
selbst meint.

Wir würden also mit einem Wort wieder zu einer
Ständevertretung kommen, die sich freilich auf ganz verän-
derter wirtschaftlicher Grundlage aufbauen müßte, als das
einseitige und vom heutigen Standpunkt aus willkürliche
Ständewesen des Mittelalters. Ein Einwand gegen eine
Ständevertretung wird von scheinbaren Idealisten darin ge-
sucht, daß es dann in der Politik nur noch materielle For-
derungen geben würde. Das wäre aber kein Nachteil, wenn
dies offen zugestanden wird. Die Widersprüche und heute
noch unvermeidlichen llnwahrhaftigkeiten unseres Partei-
wesens beruhen ja nur darauf, daß es im Grund auch wesent-
lich wirtschaftlichen Forderungen dient, die mit allerlei ide-
alen Forderungen verquickt werden. Die aber werden mehr
als heute zum Ausdruck kommen, wenn vielleicht ein Viertel
aller Stimmen den idealen Berufen gehören, d. h. deneni,
welche nicht in erster Linie um des Erwerbs willen gesucht
werden: dazu würden die Beamten und Offiziere, die Geist-
lichen und Lehrer, die Aerzte, Richter, Künstler, Schrift-
steller, alle natürlich in gesonderten Verbänden, zählen. Die
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Sanbberoohner mühten itcfj in ©roh« unb iXIeinbefib, foroie
fianbarbeiter gliebem. 3u Danbel unb ©eroerbe mürben
alle praftifdjen, auf eigene Sauft betriebenen Serufe 3ählen,
foroie bie Siioatangeftellten mit mehr als 3000 Starf ©e=

bait. Die abhängigen Srioatangeftellten, bie unter 3000
Starf oerbienen, hätten roahrfcheinlid) mit ben ftäbtifdjen
Arbeitern 311 wählen. ®s märe auch benfbar, bah befonbers
oielfeitige Serfönlichfeiten oerfdjiebenen Serbänben angehör«
ten unb baburcb mehrere Stimmen in einem Stanb ober in
mehreren Stänben geroännen. Das märe feine Xlngeredftig«
feit, benn foldje Serfönlidffeiten finb in ber Siegel bie mich»
tigften.

Slles bies läht fiel) natürlich nicht non heute auf morgen
einrichten; mir fdjeint aber, bah ber Staat, roenn er bie
Reichen ber 3eit richtig beuten unb fidj nicht in einen un=

Elektrifcbe Straßenbahn S

Das fdjroeiäerifcbe Sahnneh ift um eine febr intereffante
Sahnftrede bereichert roorben: Die eleftrifche Sahn Steffis«
burg«Dl)un=3nterIafen, bie feit anbertljalb Sahren im Sau
unb feit einigen Stouaten bis Seatenbudjt eröffnet mar, hat
ben Setrieb auf ber ga^en fiinie aufgenommen. Damit ift
eine ©egenb bent Seifenben=Serfebr erfdjloffen, bie an lartb«
fdjaftlidfer Sdfönheit feinem ©ebiet ber Schroeh nadjfteht
— Ijeiht bas oon ber Sahn berührte ©ebiet boch nicht um«
fonft bie fdjroeherifche Sioiera. Die Sahn bebient mit ihren
beiben, oon DI)un ausgehettben ßinien nad) Steffisburg unb
Snterlafen einerfeits bie inbuftriereidjen Sororte Dhuns,
©lodental unb Steffisburg, anberfeits bie befannten 5tur=
orte bes nördlichen Dhunerfee«Xlfergelänbes, Dilterfingen,
Oberhofen, ©unten, Sterligen unb Seatenbucht, bie Dal«

Beatenberg. Auf dem Wege zum ôemmcnalpborn
(mit ßiger, IDönct) und Jungfrau).

ftation ber Seatenbergbalm unb enblid) bie roeiibefannten
Seatushöhlen, mit ben beiben am Oft« unb SSeftenbe bes

frudftbaren ©egenfah 3U rtidft mehr 3U befeitigenben Gräften
feljett mill, oorläufig unbedingt alle gormen förperfdjaft«
lieber ©Iieberuttg anerfennen, aber feiner Obcraufficht unter«
roerfen tollte, ©eroerffchaften fo gut roie Spnbifate, Kartelle
unb Drafts. Diefe Seubilbuitgen finb bie erften Speichen
bafür, bah bie fÇIegeljahre bes Xlmftur3es oorbei finb; ber
liberale Snbioibualismus ber Stambefterfcbule ift iiberroun«
ben. Das neue ©enoffenfchaftsroefen, bas überall 3U unbe«

ftrittener Slüte gebeiht unb in feiner SBeife befämpft, mobl
aber geleitet merben fann, bebeutet ebenfalls eine ftaats«
erhaltenbe gefellfdjaftliche kraft, auf ©runb beren bießmt«
midlung meitergehen roirb. Die $rage ift nur bie, ob unfere
ftaatserhaltenben Parteien fo triebfidjer finb, bah fie bas
„,5Xonferoatioe" in biefen Seroegungen anerfennen unb fie
bem Dltten eingliedern, ehe bies oernidjtet ift. ."

effisburg»Tbun=Interlafcen.
Sees gelegenen $remben3eniren Dhun unb Snterlafen. 3n
fd)öneit Sßageit, bie fo gebaut finb, bah ber Seifende 3um
ungetrübten ©eituh ber fdjönen Susficht fommt, erreicht
man in abroechslungsreidfer galjït ob DfrnmSahnbof ben
in Dofftetten, bem eigentlichen öroemben3entrum Dhuits, ge«

legenen ilurfaal. Son ba fahren mir über Dûnibad), ftänbig
ber redjtsufrigen Dhunerfeeftrahe folgenb, mo man einepräd)«
tige Susfidft auf ben See unb bie gegeniiberliegenben Serg«
riefen bes Oberlandes hat, burd) bie oielbefucbten, fdjlöffer«
gefdjmiidten Ortfdfaften Dilterfingen unb Oberhofen. 3n
munberooller, immer bem See entlang gehenber fÇaïjrt fottt«
men mir nach ben freunblidjen Xlferorten ©unten, oon mo
eine Slutomobiloerbinbung nach bem einladenden Sergborf
Sigrismil ab3roeigt, unb, nachbem mir an ber im Sd)loh
fälligen untergebradjten befannten ilodj« unb Dausbai«
tungsfchule oorbeigefahren finb, nad) Sterligen, oon mo roir
bann meiterhin nach ïur3er $abrt nad) Seatenbucht ge«

langen. Dter haben roir reidftiche unb praftifch angelegte
Stnfchlüffe an bie Seatenbergbabn, bie uns in 14 Stinut'en
nach beut berühmten Äurort Seatenberg bringt, fffiir bie
Salm Steffisburg«DI)un=3nterIafen aber beginnt gerabe in
Seatenbucht ber intereffantefte Deil ber Strede. Sie erreid)t
oon ber fogenanntert Safe an, bort, mo bie alte Sterligen«
ftrahe in bie oorragenben fjelspartien bes Sieberhorns an«

fteigt, halb bie roeit oortretenben pfeifen umfreifenb, halb
in iiberroölbten ©alerien fahrenb ober bie hohen kalfroänbe
in Dunnels burchbredfenb, bem ftaunenben üluge ein paden«
bes Silb nad) bem aitbern bietenb, ein ©ebiet, bas ber he«

rühmten Srenftrafse in feinem Sanfte nad)fteht. X\uc3 hinter
Seatenbucht merben bie roeltberühmten Seatusböhlen, in«

mitten ihres grohen, oon oielen SBafferfällen bes Seaten«
badfes belebten Saturparfes erreicht. Die eigentlichen
Döhlen, auf 900 Steter eleftrifd) beleuchtet, bilben mit ihren
Dropffteingebilben eine greffe 'Sehenêroûrbigfeit; c§ fann
ber Sefud) jebermann als Sbftecher beftens empfohlen merben.
Son Seatusböhlen aus feht bie Sahn ihren 2Beg fort, be«

bient ben SBeiler unb bie Dotels Sunblauenen, Stanor«?farm
unb Seuhaus, um bann bürd) bas altertümliche Stäbtdjen
Xlnterfeen, ebenfalls ein bebeutenber üurort, beim Sahnhof
3nterlafen ihren ©nbpunft 311 finben.

3m übrigen bietet eine $abrt auf ber Sahn nicht nur
hohe lanbfdjaftlidje ©eniiffe, fonbern auch tedjnifdfes Sntereffe
durch bie burd) ihre ©rftellung notroenbig geworbenen neuen
Strafeenanlagen, Dunnelburchbohrungen unb Srüdenbauten.
Durch fie roirb ber burdjgehenbe Serfehr Dfjun«Snter(afen
auch auf bem rechten Dhunerfee«Xtfer ermöglicht, ein Sor3ug,
ben fidfer nicht nur bas einbeimifche Sublifum, fonbern auch
bie oielen Daufenbe oon gremben fd)ät3en werben, bie all«
jährlid) bas Serner Dberlanb bereifen.
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Landbewohner mühten sich in Groß- und Kleinbesitz. sowie
Landarbeiter gliedern. Zu Handel und Gewerbe würden
alle praktischen, auf eigene Faust betriebenen Berufe zählen,
sowie die Privatangestellten mit mehr als 3666 Mark Ge-
halt. Die abhängigen Privatangestellten, die unter 3666
Mark verdienen, hätten wahrscheinlich mit den städtischen
Arbeitern zu wählen. Es wäre auch denkbar, daß besonders
vielseitige Persönlichkeiten verschiedenen Verbänden angehör-
ten und dadurch mehrere Stimmen in einem Stand oder in
mehreren Ständen gewännen. Das wäre keine Ungerechtig-
keit, denn solche Persönlichkeiten sind in der Regel die wich-
tigsten.

Alles dies läßt sich natürlich nicht von heute auf morgen
einrichten: mir scheint aber, dah der Staat, wenn er die
Zeichen der Zeit richtig deuten und sich nicht in einen un-

elektrische Ztrasfenbahn 5
Das schweizerische Bahnnetz ist um eine sehr interessante

Bahnstrecke bereichert worden: Die elektrische Bahn Steffis-
burg-Thun-Interlaken, die seit anderthalb Jahren im Bau
und seit einigen Monaten bis Beatenbucht eröffnet war, hat
den Betrieb auf der ganzen Linie aufgenommen. Damit ist
eine Gegend dem Reisenden-Verkehr erschlossen, die an land-
schaftlicher Schönheit keinem Gebiet der Schweiz nachsteht
— heißt das von der Bahn berührte Gebiet doch nicht um-
sonst die schweizerische Riviera. Die Bahn bedient mit ihren
beiden, von Thun ausgehenden Linien nach Steffisburg und
Jnterlaken einerseits die industriereichen Vororte Thuns,
Glockental und Steffisburg, anderseits die bekannten Kur-
orte des nördlichen Thunersee-Ufergeländes, Hilterfingen,
Oberhofen, Gunten, Merligen und Beatenbucht, die Tal-

kîîUînberg. üus öem Wege ?um Semmeii-Pphoni
(mü Kiger, Mönch uncl Jungfrau).

station der Beatenbergbahn und endlich die weitbekannten
Beatushöhlen, mit den beiden am Ost- und Westende des

fruchtbaren Gegensatz zu nicht mehr zu beseitigenden Kräften
setzen will, vorläufig unbedingt alle Formen körperschaft-
licher Gliederung anerkennen, aber seiner Oberaufsicht unter-
werfen sollte, Gewerkschaften so gut wie Syndikate, Kartelle
und Trusts. Diese Neubildungen sind die ersten Anzeichen
dafür, dah die Flegeljahre des Umsturzes vorbei sind: der
liberale Individualismus der Manchesterschule ist überwun-
den. Das neue Genossenschaftswesen, das überall zu unbe-
strittener Blüte gedeiht und in keiner Weise bekämpft, wohl
aber geleitet werden kann, bedeutet ebenfalls eine staats-
erhaltende gesellschaftliche Kraft, auf Grund deren dieEnt-
wicklung Weitergehen wird. Die Frage ist nur die, ob unsere
staatserhaltenden Parteien so triebsicher sind, dah sie das
„Konservative" in diesen Bewegungen anerkennen und sie

dem Akten eingliedern, ehe dies vernichtet ist.

effisdurg-Dhun-sài'Igken.
Sees gelegenen Fremdenzentren Thun und Jnterlaken. In
schönen Wagen, die so gebaut sind, dah der Reisende zum
ungetrübten Genuh der schönen Aussicht kommt, erreicht
man in abwechslungsreicher Fahrt ab Thun-Bahnhof den
in Hofstetten, dem eigentlichen Fremdenzentrum Thuns, ge-
legenen Kursaal. Von da fahren wir über Hünibach, ständig
der rechtsufrigen Thunerseestrahe folgend, wo man eine präch-
tige Aussicht auf den See und die gegenüberliegenden Berg-
riefen des Oberlandes hat, durch die vielbesuchten, schlösser-

geschmückten Ortschaften Hilterfingen und Oberhofen. In
wundervoller, immer dem See entlang gehender Fahrt kom-
men wir nach den freundlichen Uferorten Gunten, von wo
eine Automobilverbindung nach dem einladenden Bergdorf
Sigriswil abzweigt, und, nachdem wir an der im Schloß
Ralligen untergebrachten bekannten Koch- und Haushak-
tungsschule vorbeigefahren sind, nach Merligen, von wo wir
dann weiterhin nach kurzer Fahrt nach Beatenbucht ge-
langen. Hier haben wir reichliche und praktisch angelegte
Anschlüsse an die Beatenbergbahn, die uns in 14 Minuten
nach dem berühmten Kurort Beatenberg bringt. Für die

Bahn Steffisburg-Thun-Jnterlaken aber beginnt gerade in
Beatenbucht der interessanteste Teil der Strecke. Sie erreicht
von der sogenannten Nase an, dort, wo die alte Merligen-
strahe in die vorragenden Felspartien des Niederhorns an-
steigt, bald die weit vortretenden Felsen umkreisend, bald
in überwölbten Galerien fahrend oder die hohen Kalkwände
in Tunnels durchbrechend, dem staunenden Auge ein packen-
des Bild nach dem andern bietend, ein Gebiet, das der be-

rühmten Arenstraße in keinem Punkte nachsteht. Kurz hinter
Veatenbucht werden die weltberühmten Beatushöhlen, in-
mitten ihres großen, von vielen Wasserfällen des Beaten-
baches belebten Narurparkes erreicht. Die eigentlichen
Höhlen, auf 966 Meter elektrisch beleuchtet, bilden mit ihren
Tropfsteingebilden eine große Sehenswürdigkeit; es kann
der Besuch jedermann als Abstecher bestens empfohlen werden.
Von Beatushöhlen aus setzt die Bahn ihren Weg fort, be-
dient den Weiler und die Hotels Sundlauenen, Manor-Farm
und Neuhaus, um dann durch das altertümliche Städtchen
Unterseen, ebenfalls ein bedeutender Kurort, beim Bahnhof
Jnterlaken ihren Endpunkk zu finden.

Im übrigen bietet eine Fahrt auf der Bahn nicht nur
hohe landschaftliche Genüsse, sondern auch technisches Interesse
durch die durch ihre Erstellung notwendig gewordenen neuen
Straßenanlagen, Tunneldurchbohrungen und Brückenbauten.
Durch sie wird der durchgehende Verkehr Thnn-Jnterlaken
auch auf dem rechten Thunersee-Ufer ermöglicht, ein Vorzug,
den sicher nicht nur das einheimische Publikum, sondern auch
die vielen Tausende von Fremden schätzen werden, die all-
jährlich das Berner Oberland bereisen.


	Die politische Volksgliederung der Zukunft

